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„Für wen ? Warum ?

(Brief eines Reserveoffiziers, der im Zivilberuf Diplomlandwirt ist; während des Kriegs ist er in die Vogesen abkommandiert Der nachfolgende Brief ist an seine Frau gerich​tet)

22. November 1916

Teure Marguerite

Tief betrübt entnahm ich Deinen beiden Briefen vom 19. und 20. die Nachricht vom Tode des Mannes von Lily Meja in der Schlacht bei Chaulnes
. Ich verstehe, daß Deine Betroffenheit umso stärker ist, als Du ja diese junge Frau unlängst wiedergesehen hast, sie Dir von ihrem Manne erzählte, Dir sogar sein Buch über Sachsen gegeben hat, über das Du mir vor einigen Tagen noch berichtet hast. Der Brief, den Du nach dem Besuch geschrieben hast, berechtigte zu der Vermutung, daß die offizielle Mitteilung vom Tode dieses bedauernswerten jungen Mannes noch nicht bis zu seiner Frau gedrungen war und daß ihr noch ein wenig Hoffnung blieb. Es müssen angstvolle Tage für die arme Frau gewesen sein, denen, so will ich hoffen, nicht die völlige Trostlosigkeit folgen möge, wenn die schreckliche Nachricht Bestätigung finden sollte. Und so sterben jeden Tag tausende Unglücklicher, der riesige Trauerflor wird von Tag zu Tag länger und legt sich nun allmählich über jedes Glück und erstickt alle Hoffnung unter seinen schwarzen, düsteren, schwerlastenden Falten.

Bejammernswerte Menschheit, wie teuer mußt Du den Beginn einer neuen Ära bezahlen? Und werden die zukünftigen Generationen je begreifen, mit wieviel Leiden, wieviel Kummer und welchen Ängsten Glück und Friede, deren sie teilhaftig sein werden, bezahlt worden sind?

Dieser Krieg wird zu einer solchen Ungeheuerlichkeit, daß ich mich wirklich manchmal frage, warum er immer noch andauert, warum es nicht zu einem Innehalten aller Menschen kommt, wo er doch so viele Schrecken verbreitet und wo so viele Verbrechen begangen werden. Ach, wie schön wird dereinst nach dem Siege, nach dem Frieden, der Tag sein, wenn auf den Aufruf einiger großer, hochherziger Weltbürger hin die Völker den Entschluß fassen, vereint die Rückkehr eines solchen Unheils zu verhindern, das Soldatenhandwerk würde dann nicht geehrt, sondern geächtet, wie es dies schon längst verdiente, und man wird sich ebensowenig vorstellen können, daß dieses Handwerk einmal in Ehren ausgeübt werden konnte, wie man sich jetzt vorstellen kann, daß ein Ehrenmann einmal - vor dem Sezessionskrieg oder damals, als noch allgemein anerkannt wurde, daß der Richter die Folter gegen einen Angeklagten anwendet, - den Beruf des Sklavenhändlers oder des Folterknechts ausgeübt hat. Heute erscheinen uns diese damals so natürlichen und in den Sitten und Gebräuchen fest verankerten Verfahrensweisen der Justiz, heute erscheint uns der Sklavenhandel als eine Ungeheuerlichkeit; so wird es auch mit dem Krieg sein, und in nicht mehr als einem Jahrhundert wird man sich nicht vorstellen können, daß man einmal diejenigen, die Berufsoffiziere wurden und deren Handwerk darin bestand, ihr Talent in der Weise zu verwenden, dem Tod den größten Ertrag abzumarkten, als ehrenwerte Leute ansehen konnte. Pfui! wie widerwärtig sind solche Gebräuche, und mit welcher Verblendung war die Menschheit geschlagen, und sie haben recht, wie sie auch recht haben, vor allem die Erinnerung an die Opfer dieser barbarischen Geisteshaftung wachzuhatten; deren jetziger Opfergang bereitet den größten Schritt vor, den die Zivilisation je getan hat! Ehre also jenen, die gefallen sind und sterben, die leiden und arbeiten, sie fallen für den Fortschritt und die Zivilisation, dessen bin ich sicher; und diese Hoffnung, diese Gewißheit und dieser Glaube an das Ideal und den Fortschritt sind meine Kraft und mein Mut, stärken meine Energie und meinen Willen, und ich möchte jedenfalls, daß sie Eure Hoffnung und Euer Trost sind.

Ich verstehe Deine Erregung im Brief vom 19., und Du erschienst mir auch gar nicht überspannt, wie Du mir in Deinem Brief vom 20. schriebst; nur eins hat mich etwas überrascht, nämlich der Schluß Deines Briefs, wo Du schreibst: "Gott möge uns füreinander bewahren..." Geliebte Mie! Glaubst Du etwa immer noch an diesen eingreifenden Gott, der sämtliche Geschicke in Händen hält und der uns am Leben erhält oder uns sterben läßt, ganz wie es seiner Laune beliebt, ohne daß wir wissen können, warum und wie er richtet. Ich weiß indessen sehr wohl, daß Du an diese Gottesvorstellung nicht mehr glaubst, an einen Gott, den man um Bevorzugung bittet, darum, mit dem Leben davonzukommen, während neben einem ein Mensch leidet und -stirbt. Und ich weiß, daß Du wie ich diese gemeine und -doch zutiefst menschliche Auffassung zurückweist, die sämtliche Religionen und alle autokratischen Regime zur Knechtung der Seelen und ihrer moralischen Erniedrigung sorgsam kultiviert haben: warum also, wenn Du schon nicht mehr daran glaubst, rufst Du diesen heidnischen und barbarischen Gott an und bemühst Wendungen, die unseren Gefühlen von christlicher Nächstenliebe und Brüderlichkeit entgegenstehen?

Gott ist die Idealvorstellung unseres Geistes und eben deswegen schon ohne irgendeinen Einfluß auf unser materielles Leben. Christus, ein Künstler und Genie, hat es vermocht, diese Idealvorstellung in eine Lehre der Liebe und Brüderlichkeit unter den Menschen umzusetzen. Wir können alle Anstrengungen unseres Geistes und unserer Seele darauf richten, uns diesem Ideal zu nähern und ihm unser geistiges Leben, so weit es irgend geht, anzupassen; das nennt man dann Gebet. Alles übrige ist nichts als Aberglaube, der, leider, von den Religionen sorglich gepflegt wird, ein Aberglaube, dessen fest haftende Spur, die die Kirchen dem weichen Wachs des kindlichen Geistes wohlüberlegt einzuprägen suchen, wir nach Kräften tilgen müssen.

Was wäre das für ein Gott, der solche Verbrechen und solches Leiden duldete und dessen väterliches Auge auf einigen Günstlingen ruhte. Nein, einen solchen Gott gibt es glücklicherweise nicht, er hätte sonst alle Verachtung verdient!

Das waren aber nun viele Worte, um wenig zu sagen; entschuldige, aber es ist mir wichtig, mit Dir über diese Dinge zu plaudern, und beim Schreiben und dem Versuch, meinen Gedanken zu formulieren, lassen sich meine Gedanken manchmal noch deutlicher fassen, und so sind denn auch über diese kleinen Diskussion zwei Stunden des Wachseins vergangen, ohne daß ich es bemerkt habe. Sei tapfer, geliebte Mie, mit einem langen und innigen Kuß von Deinem Jacques.“
Didaktische Vorschläge: 
1. Versuchen Sie eine Zusammenfassung der Auffassung des Autors vom Krieg zu erstellen.

2. Welche Situation können Sie aus dem Brief über die Lage von 1916 erkennen? Auf welche Vorgänge während des Krieges (Beachten Sie das Abfassungsdatum des Briefs) hat sich der Briefschreiber vor Allem bezogen?

3. Wieweit ist der Autor des Briefes dennoch der nationalen Propaganda verhaftet? Suchen Sie eine Belegstelle im Brief. 
4. Erläutern Sie zusätzlich, welche Einstellung des Autors zum Krieg als Mittel der Konfliktlösung aus dem Brief an seine Frau sichtbar wird. Könnte man ihn als Pazifisten bezeichnen?
5. Informieren Sie sich, ob es zu dieser Auffassung Parallelen, Vorbilder gibt. 

6. Welche Sicht könnte man in seinem Brief über seine Auffassung von Europa erkennen? 
7. Wie steht er zur Verwendung der Religion(en) im Zusammenhang mit dem Krieg?

8. Welche Philosophen könnten Pate für seine Auffassung gestanden haben?

Vergleichen Sie seine Sicht über die Rolle der Religion mit der in anderen in diesem Projekt zur Verfügung gestellten Materialien (z.B. Kriegspostkarten) aber auch solchen, die sie über Internet- oder Bibliotheksrecherche finden.
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